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BALNEUM, HORREUM, GRANARIUM –

ZUR INTERPRETATION EINES GEBÄUDES 

IN RANNERSDORF (STEIERMARK)

Der Ort Rannersdorf (Gde. Mettersdorf am Saßbach, pol. Bez. Radkersburg) liegt in der südlichen Oststeier-
mark, etwa 15km südöstlich der heutigen Stadt Leibnitz. Er befindet sich damit im Südosten der römischen
Provinz Noricum; etwa 15km westlich liegt das flavische Municipium Solva, etwa 50km entfernt befindet
sich die im Süden benachbarte Stadt Poetovio und etwa 100km entfernt die im Nordosten anschließende
pannonische Colonia Claudia Savaria (Abb. 1). Die Grenzziehung zwischen Noricum und Pannonien ist für
die Kaiserzeit zwar nicht endgültig geklärt, aber nach allen bisher geäußerten Meinungen ist Rannersdorf
noch zu Noricum zu rechnen1. Für die Spätantike, als Poetovio zu Noricum kam, sind Verschiebungen
durchaus denkbar und wahrscheinlich2.
Die Fundstelle am so genannten Groggernfeld in Rannersdorf war durch Oberflächenfunde schon länger
bekannt. Die mit der intensiven landwirtschaftlichen Nutzung verbundenen Zerstörungen der letzten Jahr-
zehnte machten eine Feststellungsgrabung nötig, die in den Jahren 2006-2008 durchgeführt wurde3. In
den Jahren 2006-2007 konnte ein Gebäude partiell ergraben werden, dessen außergewöhnlicher Grund-
riss ins Auge sticht (Abb. 1). Ferner konnte nordöstlich des nicht gut erhaltenen Baus eine ausgedehnte
spätantike Planierungsschicht dokumentiert werden. Erst im Jahr 2008 gelang es, die mit dieser Schicht
zusammengehörigen Baubefunde, die die spätantiken Umbaumaßnahmen des dortigen Baus betreffen, zu
klären. Die Interpretation dieses Umbaus soll hier besprochen werden. 
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Abb. 1 Übersichtsplan
der Provinz Noricum mit
der Lage der Städte und
der Fundstelle Rannersdorf 
(pol. Bez. Radkersburg,
Steiermark) im Südosten
in der Nähe der Provinz -
grenze zu Pannonien. –
(B. Schrettle).



Auf einer von zwei Bächen begrenzten Fläche mit leichter Hanglage befinden sich mehrere Gebäude. Am
auffälligsten ist der im Südwesten gelegene Bau (Abb. 2), bestehend aus einem von Korridoren um -
gebenen Oktogon und einem größeren birnenförmigen Hofbereich, die gemeinsam in einem axialsymme-
trischen Grundriss integriert sind. Der zum Großteil nur mehr in den Fundamenten erhaltene Bau konnte
partiell ausgegraben und untersucht werden, nach Nordwesten, wohin sich die Mauern orientieren, aber
nicht weiter freigelegt werden. Neben diesem Gebäude konnte ein auf der höheren Kuppe gelegener Bau
teilweise untersucht werden. Aus der Luftbildauswertung, einer geomagnetischen Prospektion, den Be -
gehungen des Geländes sowie der – allerdings räumlich begrenzten – Grabung kann auf die Existenz eines
Hauptgebäudes geschlossen werden, das von einem ca. 1,5m breiten Graben umgeben war. Eine Errich-
tung dieses Baus in hadrianischer oder antoninischer Zeit kann angenommen werden, wobei die Graben-
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Abb. 2 Rannersdorf (pol. Bez. Radkersburg, Steiermark): Badegebäude und Speicherbau; Gesamtplan der Baubefunde 2006-2008
(Fundamentniveau), sekundär eingebaute Pfeiler in Schwarz. – (B. Schrettle).



verfüllung, in der sich neben Sigillaten Lampen und andere Kleinfunde befanden, hier gute Datierungs -
kriterien liefert. Im Jahr 2008 konnten weitere Untersuchungen durchgeführt werden, bei denen das
Hauptaugenmerk dem Gebäude im Südwesten mit dem Oktogon galt.
Nördlich an das Oktogon anschließend wurde die Fläche 30 angelegt. Zwei parallele Mauern führen mit
einem Abstand von 4,7m in Richtung Nordwesten. In der südwestlicheren Mauer (M 14), einem 0,85m
breiten Rollsteinfundament, befindet sich eine in das Mörtelmauerwerk eingetiefte Grube (SE 169), die mit
dunklem Material verfüllt war. An dieser Stelle befindet sich ein strebepfeilerartiger Vorsprung, der 0,7m
aus der Mauer hervortritt. Die Schicht zwischen den beiden Mauern, SE 164, enthielt spätneolithische
Keramik und war nicht durch römischen Baumaßnahmen gestört. Westlich bzw. östlich der Mauern be -
fanden sich jeweils römische Schuttschichten (SE 166 und 28), die viel Ziegelbruch, Mörtelbruch, Steine und
zahlreiche Wandputzfragmente enthielten. Unter diesen Schuttschichten konnte im östlichen Bereich ein
Gehniveau auf einer Höhe von 0,89m dokumentiert werden. 
Ein Schnitt südlich des Oktogons (Fläche 31; Abb. 3) wurde angelegt, um die Verbauung in dem bis dahin
noch nicht ergrabenen Bereich zu klären. Der dortige Raum (R 11) besitzt im Inneren Pfeilerfundamente,
die in drei Reihen von jeweils fünf Pfeilern angeordnet waren. 13 solche Punktfundamente wurden doku-
mentiert, wobei bei fünf von ihnen die Rollsteine noch massive Fundamente bildeten (ca. 0,9× 0,7m), die
(wie die Mauerkronen von M 2 oder M 5) bis auf ein Niveau von 0,8m erhalten waren. Bei den Übrigen
war das Mauerwerk ausgerissen, und es waren nur noch an der Unterkante Mörtelreste vorhanden. Die
Unterkante des Fundaments des südöstlichen Pfeilers liegt bei –0,3m. In der dort dokumentierten Mörtel-
lage befand sich eine größere Zahl von Tubulaturziegelfragmenten. Im Südwesten wird der Raum von der
bogenförmig gekrümmten Mauer (M 2) begrenzt, deren Fundament eine Breite von bis zu 1,8m aufweist.
Parallel dazu in einem Abstand von 3,15m befindet sich die schmälere Mauer M 16, von der neben dem
Rollsteinfundament auch noch eine Steinlage des daraufliegenden Sandsteinmauerwerks vorhanden ist. Ein
etwa 80cm tiefer und 1,3m breiter römischer Graben, der wohl der Entwässerung diente, führt in O-W-
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Abb. 3 Rannersdorf (pol. Bez. Radkersburg, Steiermark): Grabung 2008; Übersichtsplan der Fläche 31 mit den sekundär eingebauten
Pfeilern und dem Mauerausriss SE 190. – (B. Schrettle).



Richtung zum Groggerngraben und wurde von diesen Mauern überbaut. Das Fundmaterial in der Graben-
verfüllung (SE 182) ist nicht sehr charakteristisch, dürfte aber in die mittlere Kaiserzeit zu setzen sein. Im
Südosten des Raums wurde ein flacher Graben (SE 13) dokumentiert, der in die Zeit nach der Aufgabe des
Gebäudes zu setzen ist, da er ein Pfeilerfundament überschneidet. In der Verfüllung SE 13 lagen Mörtel-
schutt und kleinere Ziegelfragmente. Die östliche Begrenzung des Raums stellt die ebenfalls bogenförmig
gekrümmte Mauer (M 5) dar. In einem Abstand von nur 1m weiter östlich liegt das Mauer fundament
(M 6), an dessen Oberkante an mehreren Stellen Sandsteine lagen, die aber in weiten Teilen ausgerissen
waren. Zwischen diesen beiden Schichten wurde eine Schicht aus Mosaiksteinchen dokumentiert, die in
keiner Mörtelbettung mehr lagen, sondern lose, aber dicht aneinandergereiht als Rest eines verlagerten
Mosaikbruchstücks anzusehen sind.
In dem im Nordosten anschließenden Raum (R 2) erstreckte sich eine Versturzschicht (Abb. 4) aus Ziegel-
bruch (hauptsächlich Dachziegel, auch mehrere Fragmente von Tubulaturziegeln), Mörtelschutt mit be -
malten Wandputzfragmenten und Sandsteinen (SE 52) bis an die bogenförmig gekrümmte Mauer (M 12).
Unter der Versturzschicht war noch ein kleiner Rest eines Mörtelbodens dieses Raums mit dem Niveau von
0,86m erhalten. 
Dieses Niveau stimmt mit dem Mörtelboden im Oktogon überein. Im Inneren des Raums (R 11) war kein
Bodenniveau mehr erhalten – von einem vergleichbaren Niveau kann aber ausgegangen werden. Die Tiefe
der Fundamentierung der Mauer (M 5) konnte in einer schmalen Sondage geklärt werden: bis auf ein
Niveau von –0,21m, womit das Fundament eine Tiefe von knapp über 1m besitzt. Auch das fast vollständig
aus gerissene Pfeilerfundament südwestlich dieser Mauer war ähnlich tief fundamentiert. Die nördliche
Begrenzung des Raums ist mit der Mauer (M 3) eindeutig gegeben, die südliche mit der in den Flächen 6
und 7 ergrabenen Mauer (M 17). Daraus ergibt sich eine Gesamtgröße von etwa 13,4× 9,6m und bogen-
förmig gekrümmten Schmalseiten. Im Inneren ist der Raum durch drei mal fünf Pfeiler unterteilt, woraus
sich eine vierschiffige quer gelagerte Halle ergibt. Der Ausriss einer älteren Mauer sowie Wandputz -
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Abb. 4 Rannersdorf (pol. Bez. Radkersburg, Steiermark): Grabung 2008; Ostteil der Fläche 31 mit SE 52 und der darüberliegenden
spätantiken SE 105. – (B. Schrettle).



fragmente und Tubulaturziegel im Fundamentbereich an verschiedenen Stellen belegen eine Mehrphasig-
keit. Im Osten wird das Gebäude von einem Graben begleitet, der dieselbe leichte Krümmung aufweist.
Die Funde in der unteren Verfüll- bzw. Versturzschicht im Graben könnten als terminus ante quem gesehen
werden, sofern es sich nicht um umgelagertes Material handelt. Dasselbe gilt für das Fundmaterial in einer
dünnen Brandschicht im Oktogon, die wenig Keramik enthielt 4.
Der gemauerte Wasserabfluss, der der Entwässerung eines größeren Beckens gedient haben muss, und die
Funde von Hypokaust- und Tubulaturziegeln (allerdings nirgendwo in situ) sprechen für eine Deutung der
Anlage der ersten Bauperiode als Bad. Dessen architektonische Form ist außergewöhnlich: Die Größe und
der axialsymmetrische Grundriss der Anlage weisen auf einen durchdachten Entwurf hin. Das Oktogon, das
im Westen eine rechteckige Nische mit dem gemauerten Kanal aufweist, dürfte als Frigidarium anzuspre-
chen sein. Vergleichbare oktogonale Frigidarien finden sich in Thermen in Antiochia, Bulla Regia, Karthago
oder in der Villa Rustica von Löffelbach (pol. Bez. Hartberg, Steiermark) im östlichen Noricum 5. Das dortige
Oktogon (Abb. 5) ist auch von seinen Abmessungen her mit dem Rannersdorfer Bau gut vergleichbar. Ein
Entwurfsschema, das mit dem Bad der Villa von Piazza Armerina (prov. Enna, Sizilien; Abb. 6) verwandt ist,
kann erwogen werden6. Dort befinden sich die Baderäume hintereinander an einer Achse ausgerichtet; das
Frigidarium besitzt ebenfalls die oktogonale Grundform und eine Piscina, deren Abflusskanal sich an der
Seite befindet7. Hinter dem Frigidarium liegt das unctorium bzw. die cella unguentaria, ein Raum mit
Tonnengewölbe, der zum Caldarium führte. Eine solche Raumanordnung kann auch für die Rannersdorfer
Badeanlage angenommen werden. Das Caldarium liegt demnach in dem nicht ausgegrabenen Areal im
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Abb. 5 Villa Rustica von Löffelbach (pol.
Bez. Hartberg, Steiermark): Badegebäude
westlich des Peristyls. – (Nach Modrijan
1964, hintere Umschlagklappe).



Norden der Grabungsfläche. Auch für den ovalen Hof bietet Piazza Armerina eine Analogie: Demnach
könnte dieser in Rannersdorf als nach innen gerichtetes Peristyl rekonstruiert werden.
Auch unter den pannonischen Villen können noch einige Beispiele für frei stehende große Badeanlagen
angeführt werden. M. Biró stellte fest, dass im Laufe der ersten Jahrhunderte in zahlreichen Villen große
aufwändige Bäder errichtet wurden, die nicht ins Hauptgebäude integriert waren, während die landwirt-
schaftlichen Gebäude in dieser frühen und mittleren Kaiserzeit eher klein waren. Diese Bäder bezeichnete
Biró als »public country baths«, denen er einen halböffentlichen Charakter zuweisen wollte8. 
Die zunächst angedachte Interpretation der Pfeilerhalle als Basilika Thermarum konnte in dem Moment
widerlegt werden, in dem die Zweiphasigkeit des Gebäudes durch den Ausriss der Westmauer und die
darübergesetzten Pfeilerfundamente festgestellt wurde. Dadurch ergab sich der ursprüngliche symmetri-
sche Grundriss, bei dem der Raum an beiden Schmalseiten von gebogenen schmalen Korridoren begrenzt
war. Bei der Basilica Thermarum handelt es sich um eine in der Regel nicht beheizte quer gelagerte Halle9.
Dieser epigraphisch belegte Terminus konnte auch auf saalartige Apodyterien angewandt werden10 oder
aus nahe liegenden klimatischen Gründen in den Nordprovinzen als Alternative zur offenen Palästra, in der
sportliche Übungen durchgeführt wurden. In allen Fällen befanden sie sich vor dem Frigidarium. Solche
Basilicae sind ab der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n.Chr. häufiger belegt, wobei sie in der Regel aus
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Abb. 6 Badegebäude der Piazza Armerina, 
Villa del Casale (prov. Enna, Sizilien). – (Nach
Carandini / Ricci / de Vos 1982, Taf. 1).



Holz errichtet waren. Ursprünglich ist dieser Bautyp bei Kastellbädern vorhanden, von wo aus er in die
 Thermen architektur Eingang fand. 
Unter den Kastellbädern, aber auch unter den frei stehenden Villenbädern verbreitet ist der Reihentyp mit
hintereinander axial angeordneten Räumen von Frigidarium, Tepidarium und Caldarium, wie er auch noch
bei dem spätantiken Bad in Piazza Armerina vertreten ist11. Dieser axialsymmetrische Reihentyp dürfte aus
den Legionsthermen ab der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n.Chr. auch in die städtische Thermen -
architektur übergegangen sein12. Im Frigidarium befand sich die Piscina, die in der Regel in den Boden
eingetieft war, sich gelegentlich aber auch ohne klare architektonische Abgrenzung im Raum befand. In
den allermeisten Fällen war das Frigidarium der größte Raum des Bades; außer der Piscina, die – wie in
Löffelbach – in hufeisenförmigen Nischen untergebracht sein konnte (Abb. 5), befanden sich dort auch
andere kleinere Becken 13. Die Frigidarien sind im Befund deutlich vom Caldarium zu unterscheiden, indem
sich beim Caldarium das Becken (alveus) zwar ebenso meist in Rechtecknischen und Apsiden befand, diese
allerdings direkt über dem Präfurnium lagen14.
Die Größe der Badeanlage sowie der Bautypus des Rannersdorfer Gebäudes sind für ein Villenbad außer-
gewöhnlich. Auch für die Bäder der pannonischen Villen von Baláca (Kom. Veszprém/H) und Bruckneudorf
(pol. Bez. Neusiedl am See, Burgenland) nimmt Biró eine Mischung aus privater und öffentlicher Funktion
an15. Das am besten vergleichbare Bad befindet sich in Piazza Armerina und gehört in die Spätantike,
vermutlich in das frühe 4. Jahrhundert. Die Errichtung aufwändiger frei stehender Badeanlagen mit axial-
symmetrischer Ausrichtung und die Vorliebe für oktogonale Frigidarien können als Merkmale spätantiker
Villenarchitektur angesehen werden16. Das Rannersdorfer Gebäude besitzt eine mittelkaiserzeitliche Bau -
phase – das Ausmaß der sicher in die Spätantike gehörigen Umbauten müsste aber noch genauer unter -
sucht werden. Auch müsste die bis jetzt nur partiell mögliche Grabung auf das im Norden angrenzende
Grundstück ausgedehnt werden, wo das Caldarium zu vermuten ist.
Die Funktion als Bad wurde in dieser späten Phase aber sicher aufgegeben. So erbrachte die Klärung der
Mehrphasigkeit des Gebäudes die Erkenntnis, dass eine Mauer bis knapp über die Fundamentunterkante
ausgerissen und die Pfeiler sekundär eingebaut wurden. Die Pfeiler sind in einem regelmäßigen Abstand
von jeweils 2,3m angeordnet. Exakt in der Flucht der Pfeiler der dritten und vierten Reihe (von Südwesten
aus) liegen auch die Pfeiler im Inneren des Oktogons. Bei solchen regelmäßig angeordneten Pfeilern han -
delt es sich wohl um den Unterbau von Speicherbauten17. Die Bauweise solcher Horrea mit Pfeilern und
Wand pilastern ist vor allem aus der Militärarchitektur gut bekannt. Die Pfeiler dienten der charakteristi-
schen Unterbodenkonstruktion; der Boden konnte dadurch in die Höhe gehoben und das Getreide somit
vollkommen trocken gelagert werden (Vitr. VI, 6: granaria)18. Zahlreiche solcher Speicherbauten, die in der
Kaiserzeit zumeist die Form mehrschiffiger Hallen aufweisen, sind bekannt19. Der Bau in Rannersdorf liegt
mit seinen Abmessungen sowie Mauerstärken ganz im gängigen Bereich solcher Horrea – die Form mit
bogenförmig gekrümmten Schmalseiten hingegen kann aber wohl nur mit der Notwendigkeit erklärt wer -
den, den Speicher in einen bereits bestehenden Bau zu integrieren. 
Gerade in der Spätantike ist diese Bauweise mehrfach belegt; in mehreren pannonischen Anlagen, in denen
im 4. Jahrhundert auf eine große Getreideproduktion geschlossen werden kann, befinden sich vergleich-
bare Horrea – so z.B. eine fünfschiffige Halle (Abb. 7) in Keszthely-Fenékpuszta (Kom. Zala/H) am Plat-
tensee (an der Straße von Savaria nach Sopianae gelegen), in einer von Mauern umgebenen Anlage des
4. Jahrhunderts, die früher als Villa bezeichnet wurde20. Die mächtige, mit Türmen versehene Mauer zeigt
den fortifikatorischen Charakter an, und mehrere Gebäude innerhalb der Befestigung – darunter eine früh -
christliche Kirche – belegen, dass dort mit einer größeren Zahl an Bewohnern zu rechnen ist. Inzwischen
wird der Ort, wie auch die eng verwandten Lager in Tokod (Kom. Komárom-Esztergom/H) und Alsóhe -
ténypuszta (Kom. Baranya/H), allgemein als Binnenfestung bezeichnet21. Einen etwa 150m südlich vom

233ARCHÄOLOGISCHES KORRESPONDENZBLATT 40 · 2010



Hauptgebäude gelegenen Bau in Bruckneudorf deutete B. Saria ebenfalls als Horreum22: Dieser Bau F mit
Ausmaßen von 56× 26m war allerdings nicht gut erhalten, und die Rekonstruktion der Innenpfeiler
erfolgte in Analogie zu anderen Speicherbauten. Saria datierte dieses Gebäude in die Zeit ab Diokletian,
setzte allerdings die letzte Bauphase des Hauptgebäudes, der die meisten Mosaiken zuzurechnen sind,
etwas zu früh an, weshalb eine Datierung in das mittlere 4. Jahrhundert wohl eher zutreffend sein wird23.
Vergleichbar sind noch andere spätantike Horrea aus militärischen Kontexten: ein Bau in Trier, unter 
St. Irminen, oder die Bauten von Veldidena-Wilten (Innsbruck), bei denen es sich um zwei Speicher inmitten
einer befestigten Anlage handelt. Dieselbe Bauweise, für die die in einem regelmäßigen Raster ange-
brachten Pfeiler in Verbindung mit Wandpilastern charakteristisch sind, weisen die beiden Horrea auf der
Rheininsel von Köln auf, die allerdings noch in die mittlere Kaiserzeit datiert werden24.
Abgesehen von den mehrschiffigen Horrea ist ein weiterer Bautypus bekannt, der als Turmspeicher oder
granarium bezeichnet wurde. Neben dem bekannten Bau in der Villa von Köln-Müngersdorf konnte 
B. Böttger noch andere Beispiele solcher turmartiger Silos anführen25. Aufgrund der mächtigen über 1m
breiten Fundamente wirken diese quadratischen Türme wehrhaft und wurden bisweilen fälschlicherweise
als Wachtürme gedeutet. U. Heimberg hatte 1977 auf mehrere spätantike Burgi im Hinterland Kölns hin -
gewiesen, die sich in der Nähe von Straßenverbindungen und im Umfeld anderer landwirtschaftlicher
Gebäude befinden26. Inzwischen sind solche Bauten einerseits inmitten bereits zerstörter und planierter Vici
und kleinerer Ansiedlungen bekannt27, andererseits können mittlerweile zahlreiche Beispiele für spätrömi-
sche Burgi, die unmittelbar neben einer bestehenden Villa errichtet wurden, angeführt werden28.
Zumeist werden diese Bauten als Stapelplätze der Annona bezeichnet29. Die annona militaris, eine Natura-
liensteuer, die der Versorgung der Soldaten diente, wurde in severischer Zeit eingeführt30. Welche Beamten
für die Eintreibung dieser Steuern zuständig waren, ist nicht endgültig geklärt; der Lagerung dienten – so
die Annahme – die mansiones, die von Benefiziariern besetzt waren und sich an wichtigen Militärstraßen
befanden31. Zusätzlich muss es aber auch eine große Anzahl dezentral gelegener kleinerer Horrea gegeben
haben. Vegetius berichtet im Buch III seines im späten 4. Jahrhundert n.Chr. geschriebenen Abrisses des
Militärwesens von solchen Speichern: 

Ante igitur quam inchoetur bellum, de copiis expensisque sollers debet esse tractatus, ut pabula
frumentum ceteraeque annonariae species, quas a prouincialibus consuetudo deposcit, maturius
exigantur et in oportunis ad rem gerendam ac munitissimis locis amplior semper modus, quam
sufficit, adgregetur (Vegetius III, 3, 3; Übersetzung: »Also muss, bevor der Krieg begonnen wird, eine
gewissenhafte Berechnung über Truppen und Aufwand stattfinden, damit Futter, Getreide und die
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Abb. 7 Horreum in der Binnenfestung von
Fenékpuszta (Kom. Zala/H). – (Nach Biró 1974,
32 Abb. 9b).



übrigen Lebensmittel, die man gewöhnlich von den Provinzbewohnern stellen lässt, vorher an -
gefordert und dass an günstigen Plätzen für die Unternehmung, die sicher befestigt sein müssen,
stets eine mehr als aus reichende Menge angesammelt wird« [Müller 1997]).

Eine große Anzahl solcher Speicher wurde also auch im Inneren der Provinz benötigt. Vegetius bewertete
die Wichtigkeit der Versorgungssicherheit sehr hoch und forderte auch die Bewachung der Speicher
(custodia horreorum) 32. Neben ihrer Funktion als Getreidespeicher fällt der fortifikatorische Charakter zahl-
reicher Speicherbauten auf, weshalb diese häufig als Burgus bezeichnet werden. T. Bechert führte schon
vor Längerem in seinem Aufsatz »Wachturm oder Kornspeicher?« diese Verbindung bzw. die typologische
Verwandtschaft von Burgus und Granarium vor Augen33. Er unterschied die Burgi, die der Grenzverteidi-
gung im engeren Sinn dienten, von den Burgi, die als Straßenbefestigungen aufzufassen sind und sich
dementsprechend an wichtigen Straßenverbindungen befanden34. Zuletzt schlug er die Bezeichnung
»zivile Burgi« für solche befestigte Speicherbauten vor, die sich im Hinterland des Limes und außerdem
fernab von wichtigeren Straßenverbindungen befanden35. Ihre primäre Funktion war die des Getreide -
speichers, und erst in den unsicheren Zeiten der Barbareneinfälle des 3. Jahrhunderts n.Chr. wurden diese
Bauten stärker befestigt, wodurch sie dem Bautypus des Burgus angeglichen wurden. 
Inzwischen wird auch für eine größere Zahl kleinerer Kastelle die Funktion als spätantike Versorgungslager
in den Vordergrund gestellt, wobei die militärische Komponente verschieden stark erkennbar ist: Es sind
vergleichsweise stark befestigte Horrea wie Veldidena-Wilten bekannt, die als Nachschublager der limitanei

und comitatenses bezeichnet wurden36. Auch in Pannonien wurden zahlreiche Versorgungslager (so eine
These) in Binnenkastelle ins Hinterland verlagert, wo sie – in den Zeiten der Quaden- und Sarmateneinfälle
– weniger Gefahren ausgesetzt waren als die Kastelle am Donaulimes37.
Zu den wichtigen Maßnahmen Diokletians gehörten die Verkleinerung der Provinzen und die Befestigung
des Limes. Eine Zeit der Konsolidierung stellte die Herrschaft Konstantins und seiner Söhne dar. In Rätien
ist der Ausbau befestigter Anlagen, aber auch die Errichtung kleiner befestigter Speicher in diese Zeit zu
setzen38. In Pannonien führte Konstantin die militärischen Reformen Diokletians weiter, indem er mit dem
Donaulimes und dem Ausbau von weiteren rückwärtigen Verteidigungslinien ein dreilineares Verteidi-
gungssystem schuf39. Eine Reihe archäologisch bekannter Befestigungen sowie die Angaben aus der
Notitia Dignitatum konnte S. Soproni mit diesen Maßnahmen in Zusammenhang bringen40. Zur zweiten
rückwärtigen Linie, die auch die wichtigen Straßen nach Italien schützte, gehörte unter anderem eine
Anlage in Savaria-Szombathely, für die eine Bauinschrift vorliegt. Eine Verbindung mit den Befestigungen
der schon unter Diokletian eingerichteten Claustra Alpium Iuliarum war möglicherweise angestrebt
worden41. Verschieden stark befestigte Nachschubbasen im Umkreis dieser pannonischen Kastelle, beste-
hend aus Wehrmauern mit Türmen, Speicherbauten (Horrea) oder auch nur einzelnen Wachtürmen (Burgi)
mit kombiniertem Magazin, dienten einerseits der militärischen Sicherung des Hinterlandes, andererseits
besaßen sie die wichtige Funktion als Getreidespeicher für die Truppen, wie sie von Vegetius gefordert
wurde42. Bei der oben angesprochenen Festung Fenékpuszta, in der sich das große Horreum (Abb. 7)
befand, wie auch bei den Kastellen von Környe, Tokod (beide Kom. Komárom-Esztergom/H), Ságvár (Kom.
Somogy/H) und Alsóhetény (Kom. Baranya/H) dürfte es sich um solche Anlagen gehandelt haben, für die
typisch ist, dass sie auf dem Areal von älteren kaiserzeitlichen Villen errichtet wurden43.
In Rannersdorf ist dagegen der fortifikatorische Charakter kaum erkennbar: Zwar ist die Mauerstärke des
Gebäudes mit bis zu 1,6m (allerdings auf Fundamentniveau) vergleichsweise groß, die das Gebäude außen
umgebenden S-förmigen Mauern dagegen sind schwach und im Aufgehenden gar nicht aus Stein denkbar.
Rannersdorf ist von seiner topographischen Lage her jedenfalls nur äußerst schwer mit einer fortifikatori-
schen Funktion zu verbinden. Weitab von größeren Fernstraßen lag es zudem in leichter Hanglage und war
auch als Aussichtsplatz eher ungünstig (die nur 100m nordöstlich gelegene Kuppe hingegen wäre dafür

235ARCHÄOLOGISCHES KORRESPONDENZBLATT 40 · 2010



deutlich besser geeignet gewesen). Der obligatorische Graben fehlt. Die vier Pfeiler, die im Oktogon einge-
setzt wurden, lassen darauf schließen, dass das Gebäude mehrstöckig war. Solche massiven Stützpfeiler
sind auch ein typisches Merkmal spätantiker Burgi 44. Besonders die zwei pannonischen Kleinkastelle Leány-
falu und Budakalász (beide Kom. Pest/H) lassen sich hinsichtlich ihrer Mauerstärke und den vier im Quadrat
angeordneten Pfeilern dem Bau von Rannersdorf zur Seite stellen45. Als Burgus kann das Gebäude in
Rannersdorf aber wohl nicht bezeichnet werden. Allerdings ist der Terminus in der Antike nicht eng gefasst
– sowohl Wachtürme als auch Kleinkastelle konnten so bezeichnet werden46 –, und eine Verbindung von
Speicher und Wachturm wie beim Burgus Mumpf (Kt. Aargau/CH) kommt häufiger vor47. Auch wurden in
der Spätantike vermehrt kleinere Kastelle so bezeichnet, im Gegensatz zur mittleren Kaiserzeit, wo man
unter Burgus in erster Linie Wachtürme verstand48. 
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Abb. 8 Spätantike Funde aus Rannersdorf aus militärischem Kontext: Riemenzunge und Zwiebelknopffibeln. – (Zeichnung S. Tsironi).



Welchen Charakter besaß nun die spätantike Siedlung Rannersdorf, die sich in verhältnismäßig abgeschie-
dener Lage im südöstlichen Noricum befand? Eine militärische Komponente für solche Gebäude liegt in der
Sicherung durch eine kleine Einheit (custodia horreorum bei Vegetius III, 3, 8). Militaria wurden auch in
Rannersdorf gefunden, wobei eine Anzahl von Zwiebelknopffibeln als Detektorfunde zum Vorschein kam
und eine Riemenzunge einer spätantiken Gürtelgarnitur, stratifiziert aus der spätantiken Abfallschicht nord-
östlich vom Horreum, geborgen wurde (Abb. 8) 49. Diese Funde müssen zwar nicht zwangsläufig mit dem
Militär in Zusammenhang gebracht werden, da diese zunehmend auch von Zivilpersonen getragen wurden
– wenn aber eine Reihe solcher Trachtbestandteile, darunter eine Fibel aus Gold (leider verschollener
Altfund50), an einer solchen eher abgelegenen Fundstelle gefunden wird, ist die Verbindung mit einer
 kleineren militärischen Einheit äußerst wahrscheinlich51. 
Kaiser Konstantin begann eine Reihe wichtiger militärischer Maßnahmen, zu denen neben dem unmittel-
baren Grenzschutz auch der Ausbau befestigter Speicher gehörte. Die rätischen Horrea Veldidena-Wilten
und Pons Aeni-Pfaffenhofen gehören in die Zeit seiner Alleinherrschaft 52. Nach seinem Tod führte sein
Sohn Konstans, der als Augustus über Italien, Illyricum und Africa herrschte, diese Reformen fort. In diesen
Zeitraum gehört eine ihm geweihte Inschrift aus Savaria (Abb. 9), die in die Jahre 346-349 n.Chr. datiert
werden kann53. Savaria war in dieser Zeit Sitz des Statthalters (praeses) der Provinz Pannonia Prima54. Der
Stifter Vulcacius Rufinus war ein hoher Adeliger senatorischen Rangs aus Rom. Er war Bruder der Galla, der
Schwägerin Konstantins des Großen, und Onkel des Constantius Gallus. Als einflussreiches Mitglied des
Kaiserhauses war er zunächst comes per orientem, im Jahr 347 n.Chr. Konsul und insgesamt dreimal
 Prätorianerpräfekt, zuerst in Italien und schließlich in Illyricum – der Präfektur, der die pannonischen und
norischen Provinzen angehörten55. Als Prätorianerpräfekt, dem höchsten Verwaltungsbeamten und Stell -
vertreter des Kaisers, gehörten die Einhebung der Annona und die Versorgung der Soldaten und der
Beamten zu seinen Aufgaben56.

Beatudine d(omini) n(ostri) Constantis victoris / ac triumfatoris semper Aug(ugusti) / provisa copia
quae horreis deerat, / postea quam condendis horrea deesse coeperunt / haec Vulc(acius) Rufinus,
v(ir)  c(laris simus), praef(aectus) praet(orio) per se coepta / in securitatem perpetem rei annonariae
dedicavit  (Übersetzung: »[...] hat Vorsorge getroffen für die Vorräte, die in den Speichern fehlten,
nachdem die  Speicher für das Aufzubewahrende nicht mehr ausreichten. Diese aus eigenem Antrieb
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Abb. 9 Bauinschrift für einen
Speicherbau in Savaria, geweiht
dem Kaiser Konstans. – (Nach
Barkóczi / Mócsy 1972, 242 
Abb. 22).



begonnene (Bau werke) hat Vulcacius Rufinus, vir clarissimus und Prätorianerpräfekt, der dauerhaften
Sicherheit der Getreideversorgung gestiftet« [B.S.]).

Vieles spricht dafür, dass der Prätorianerpräfekt Vulcacius Rufinus sich um die Errichtung von Horrea
kümmerte, wie Vegetius es etwas später auch forderte. Neben der Provinz Pannonia Prima gehörte auch
Noricum Mediterraneum zu seiner Zuständigkeit, und die Gebäude in Rannersdorf könnten in seiner Zeit
zu Speichern umgebaut worden sein. In die 40er-Jahre des 4. Jahrhunderts und kurz danach gehört die
größte Anzahl der Fundmünzen (von insgesamt 139 Münzen können 62 Stücke in die Jahre 347-378
n.Chr. datiert werden), und auch die Riemenzunge kann gut in die Mitte des 4. Jahrhunderts n.Chr.
gesetzt werden57.
Mit der Aufgabe kleinerer Villen in Noricum aufgrund der unsicheren Lage im 3. Jahrhundert ist zu rechnen
– andererseits bestanden einige große Anlagen, die zu noch größeren Latifundien ausgebaut wurden, bis
in die Spätantike weiter58. Auch in einer Reihe von Villen in der Germania Secunda wurden in der zweiten
Hälfte des 3. Jahrhunderts Burgi eingebaut, die wohl eine gewisse Schutzfunktion boten, wohl aber vor
allem auch die Sicherung der gespeicherten Vorräte gewährleisten sollten59. Rannersdorf kann mit
mehreren Großvillen verglichen werden, in denen groß dimensionierte Speicheranlagen errichtet wurden,
die wohl nicht nur als Horrea für das jeweilige Landgut, sondern für mehrere landwirtschaftliche Einheiten
dienten60. Das ganze Ausmaß der spätantiken Umbauten in Rannersdorf ist, da die Grabungen zeitlich und
örtlich beschränkt waren, in mancher Hinsicht noch ungeklärt; am ehesten lässt sich aber eine analoge
Funktion erschließen, die in die Zeit Konstantins oder seines Sohns zu datieren ist. Der Einbau von Horreum
und Granarium innerhalb einer älteren Badeanlage bot sich an, und auch die bogenförmigen Hallen, die
diese Speicher umgaben, konnten gut für landwirtschaftliche Zwecke (Stallungen, Viehaltung) genutzt
werden.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Fundstelle in Rannersdorf mit großer Wahrscheinlich-
keit im 4. Jahrhundert n.Chr. eine Funktion als Versorgungsbasis angenommen hatte. Der Einbau von drei
Reihen zu jeweils fünf Pfeilern in dem ursprünglich offenen Hof sowie von vier Pfeilern im Oktogon kann
mit solchen Umbaumaßnahmen erklärt werden. Ein Zusammenhang mit der Neuorganisation der Grenz-
verteidigung in der Zeit Konstantins des Großen und seinen Söhnen, zu der – wie sich aus verschiedenen
Quellen erschließen lässt – auch die Errichtung von zahlreichen Speicherbauten im Landesinneren gehörte,
kann erwogen werden. Eine Funktion als Sammelstelle eines Großgrundbesitzers, der die Erträge mehrerer
Landgüter an dieser Stelle speicherte (wie es den spätantiken Gepflogenheiten entsprach), ist wahrschein-
lich. Das Gebäude mit seinem axialsymmetrischen Grundriss repräsentiert einen Bautypus, für den in der
Provinz Noricum Mediterraneum im Gegensatz zu den pannonischen Provinzen keine Vergleiche angeführt
werden können. Wohl nur durch den Umbau eines älteren Bades kann der außergewöhnliche Bau erklärt
werden, dessen Untersuchung in den nächsten Jahren hoffentlich fortgesetzt werden kann.
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé

Balneum, Horreum, Granarium – zur Interpretation eines Gebäudes in Rannersdorf (Steiermark)
Ausgrabungen im Südosten der Provinz Noricum erbrachten den außergewöhnlichen Grundriss eines axialsymmetrisch
ausgerichteten Gebäudes mit zentralem Oktogon. Der Bau, der in seiner ersten Phase als Badeanlage zu deuten sein
dürfte, wurde später zu einem Getreidespeicher umgebaut. Die Errichtung solcher Horrea in der Spätantike konnte
bereits in mehreren Landgütern nachgewiesen werden, und eine Verbindung mit der annona militaris wurde vermutet.
Für die Provinz Noricum stellt der Befund eine Besonderheit dar, da bisher noch keine vergleichbaren Anlagen bekannt
waren – aber auch überregional gesehen stellt der Bau aufgrund des ungewöhnlichen Grundrisses ein bemerkens-
wertes Beispiel spätantiker Architektur in den Nordprovinzen dar. 

Balneum, Horreum, Granarium – on the interpretation of a building in Rannersdorf (Styria)
An exceptional plan of a structure axially symmetrical with a central octagon was excavated in the South-East of the
province Noricum. In its first phase the building can be interpreted most likely as a bath, later it was converted into a
granary. For late Antiquity such horrea could be identified in several villas, and an association with the annona militaris
was suggested. In Noricum this feature is special as no comparable structures are known so far. However, also supra-
regionally the unusual plan makes the building a remarkable example of late Roman architecture. M. S.

Balneum, Horreum, Granarium – à propos de l’interprétation d’un bâtiment de Rannersdorf (Styrie)
Des fouilles dans le Sud-Est de la province du Noricum ont mis au jour le plan d’un bâtiment à symétrie axiale original
avec un octogone central. Si la première phase de la construction peut être interprétée comme un édifice balnéaire, il
a par la suite été modifié pour en faire un grenier à céréales. L’édification de ce type d’horrea au cours de l’antiquité
tardive a déjà pu être identifiée sur plusieurs fermes, et on a proposé de la mettre en relation avec l’annona militaris.
Pour la province du Noricum, cette découverte est exceptionnelle car aucun établissement comparable n’était connu
jusqu’alors. Au niveau suprarégional, ce bâtiment reste un exemple remarquable de l’architecture de l’antiquité tardive
du fait de son plan original. L. B.
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